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Kirchenzeituna
N" 2».

fKr His ksißst'ij'chs

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 21. Juli.

?a. «»aa^n-eilun» erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solothurn für 3 Monate >2'/, Btz., für 0 Monate 25 Btz.,

àikoin der aanìen Schweiz halbjäbilich 28'/- Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 60 Btz. 4 st, oder >'/- Rthlr. Beffellun-
'

gon nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Svlvtburn die Scherer'sche Buchhandlung.

Es wird eine Zeit kommen, wo sie die gesunde Lebre nicht mehr vertragen, sondern »ach ihren Gelüsten sich Lehrer über Lehrer

nehmen werten, welche die Ohren kitzeln. >. Timoth. ». 3.

«Hirtenbrief
des hochw. Joseph Othmar, Fürstbischofs von Seckau,

BiSthumsvcrwescrs von Leoben und Abtes der heiligen

Jungfrau Maria von Monostra ober Comorn, an die

gesanuntc Geistlichkeit der Kirchcnsprcngel von Seckau und

Leoben, erlassen bei Gelegenheit seines Amtsantrittes.

Kostbar ist jede Seele vor dem Herrn, denn sie ist er-

löset durch das Blut des Sohnes Gottes. Wer auch nur

berufen ist, für das Seelenheil eines einzigen seiner Mit-

menschen Sorge zu tragen, dem ist eine schwere Last der

Verantwortlichkeit auferlegt, und in dem weiten Bereiche

der Kirchensprengel, deren Leitung ich heute übernehme,

wohnen mehr als acht Hunderttausende, über deren ewiges

Heil der Allschauende, Allgcrechte einst Rechenschaft von

mir verlangen wird. Nimmer hätte ich es wagen dürfen,
die Bürde solcher Pflichten auf meine Schultern zu ueh-

men, wenn ich nicht mit Vertrauen auf Euch blickte, gott-

geweihte Brüder, Mitgenossen des himmlischen Berufes

(Hebr. 3, l), welche Gott mir zu Theilnehmern und Gc-

Hilfen meines Hirtenamtes geordnet hat.

Der Heiland sprach zu seinen Aposteln und Jüngern:
„Folget mir nach!" und sie folgten ihm nach. Auch an

uns ist dieser göttliche Ruf ergangen; zwar nicht in Lau-

ten, die das Ohr berühren, aber durch die heilige und

mächtige Mahnung, welche sich ün Gewissen kund giebt;

und auch wir haben verheißen, ibm nachzufolgen, und Alles,

was wir sind und haben, dem Dienste Gottes und der Vcr-
brcisung seines Reiches zu widmen. Wir sind eingetreten

unter die Jünger Christi, und der Geist, welcher die Jün-
gcr Christi beseelte, walte rein und nngetrübt in unserer

Brust! Der Herr ist mein Antheil und das mir zugefallene
Loos! Dieß sei der Wahlspruch des Begnadigten, welchen

der Herr durch die Priesterweihe seinem besondern Dienste

geheiligct hat. Es ist uns eine Macht verliehen, deren volle,
wunderbare Größe wir erst jenseits in dem Lande des

Schauens erkennen werden. Wir thnn, wie Christus unser

Herr und Meister beim letzten Abendmahle that, und durch

unseres Wortes wundervolle Macht ist, wo vorher Brod
und Wein war, der Sohn des Allerhöchsten als wahrer
Gott und wahrer Mensch gegenwärtig. Wir erneuern das

Opfer, welches auf Golgatha die Welt gerettet hat. Wir
entbinden im Namen Gottes und durch Gottes Kraft die

Gläubigen von den Sünden, welche sie mit der Gesinnung

wahrer Neue bekennen. Darum geziemt es sich, daß wir
das Haupt emporheben aus den Fluthen der zeitlichen

Wünsche und Befürchtungen, und mit dem Herzen bei ihm

wohnen, der unser Vater ist, und unser Antheil sein will
in Ewigkeit!

Die Liebe Gottes ist eine Flamme, welche himmelan

strebet, aber ihr Wiederschcin erleuchtet die Erde. Ueberall,

wo sie erscheinet, auch im engsten Kreise, streut sie eine

Fülle von Wohlthaten aus; doch wenn sie in der Brust des

Priesters lebet, so verbreitet sie ihre Segnungen über ganze

Gemeinden, und wahrlich! es thut der Erde noth, daß
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der Strahl des Himmels mächtig leuchte in ihren Finster-

nisscu; denn mächtig, wie niemals, dringen die Geister deö

Verderbens heran, und wollen das arme, zerrissene Men'

schenherz zur Beute haben. Das Evangelium, welches, voll

von der Weisheit des Herrn, mit wenig Worten viel zu

sagen Pflegt, stellt uns am heutigen Tage den Seelsorger,

welcher ein treuer Nachfolger Jesu ist, unter dem Bilde

des guten Hirten dar. Der gute Hirt hat zwar der Sache

nach stets dieselbe Ausgabe zu erfüllen, er soll die Heerde

weiden und tränken, er soll sie behüten, daß sie sich nicht

zerstreue und verirre, er soll sie beschützen, damit weder

der listig heranschleichende Dieb, noch der gierige Zahn des

WolfeS ihr zu schaden vermöge. Aber manchmal ist es ihm

vergönnt, auf sonnigem Hügel zu ruhen, und die Heerde

mit dem Rufe seiner Stimme und den Lauten des Hirten-

robres zu lenken; manchmal muß er dem abirrenden Schafe

durch Sumpf und Dornengebüsch nacheilen, und den Dieb

verscheuchen, und den Wolf bekämpfen. So ergeht es auch

dem Seelsorger. Es giebt Zeiten, wo es ihm vergönnt ist,

den Seinigen in Frieden und ungestörter Freudigkeit das

Brod des Lebens zu brechen; es giebt Zeiten, in welchen

er alle Kraft des Glaubens, allen Muth des Mannes auf-

bieten muß, um den Gefahren, welche wider seine Pfleg-

befohlenen hereinbrechen, die Spitze zu bieten. Solch eine

Zeit ist gekommen. „Es ist nothwendig," spricht der Hei-

land, „daß Aergernisse kommen; aber wehe dem Menschen,

durch welchen das Aergerniß kommt! (Mattb. 18, 7.) Es

wäre ihm besser, man bände ihm einen Mühlstein um den

Hals und versenkte ihn in die Tiefen des Meeres!" HMatth.
18, (>.) Da Gott den Menschen frei erschaffen wollte, so

kann er auch nicht hindern wollen, daß er die ihm gc-

schenkte Freiheit zur Sünde mißbrauche; da dieses Leben

die Zeit der Prüfung ist und niemand gekrönt wird, der

nicht nach dem Gesetze gekämpft hat, so läßt der Herr zu,

daß wir nicht nur durch die aufdämmernden Begierden

unseres Herzens, sondern auch durch die Worte und Bei-
spiele anderer zu Irrthum und Sünde hingclockt werden.

Der Glaube ist die Vorbedingung der Liebe, welche sich

auf ihn wie das Haus auf die Grundfeste stützet, und die

Kirche ist die von Gott gesetzte Hüterin des Glaubens,

welcher, von ihr losgetrennt, in menschliches Meinen und

Wähnen zersplittert. Aber auch die Reinigkeit des Glau-
bens, aber auch das Vertrauen auf die Kirche kann nicht
ohne Kampf bewahrt werden, denn seit das Christenthum
auf der Erde erschien, erhoben sich Lehrer des Irrwahnes,
Boten der Zwietracht, welche, von Leidenschaft und Eigen-
dunkel bethört, wider die Reinigkeit des Glaubens ankämpf-

ten, oder das Vertrauen auf die Kirche zu erschüttern such-

ten, und in engern oder weitern Kreisen Anklang fanden.

Kaum hatte Konstantin das Schwert hinweggenommcn,

welches mordgierig über dem Haupte der Christen schwebte,

als in Arms bereits ein Jrrlehrer auftrat, dessen Behaup-
tungcn in folgerechter Entwickelung den christlichen Glauben
zerstört, und blos einen hohlen, flachen Deismus übrig ge-
lassen hätten. Allein die Zeit, zu welcher der Eingeborne
vom Vater, umgeben von den Zeugnissen seiner göttlichen

Macht, auf Erden gewandelt hatte, stand noch allzu nahe.
Die Lehre des Arius wurde niemals bis zu ihren letzten

Folgerungen fortgeführt, und nach schweren, doch siegreichen

Kämpfen zerfloß das ganze Truggcbildc. Hierauf bewegte

der Irrthum ein volles Jahrtausend hindurch sich inner ge-
wissen Schranken. Aber im fünfzehnten Jahrhunderte cut-
wickelte sich im Schooße Italiens eine geistige Gährung,
welche unter dem Einflüsse der hochgestiegenen Unsittlichkeit
in das innerste Leben des Glaubens eingriff; die Entkräf-
tung der heiligsten Ueberzeugungen machte so erschreckende

Fortschritte, daß das fünfte Konzilium von Lateran sich gc-
nöthigt sah, wider Jene, welche die Unsterblichkeit läugneten,
seine Stimme zu erheben. Diese drohende Bewegung wurde

durch die furchtbaren Stürme gehemmt, welche die Refor-
mation über halb Europa brachte, denn die Leidenschaften,

wie die religiösen Interessen wurden aus einen neuen Kampf-

platz gerufen; der Glaube der trcugeblicbencn Katholiken

erstarkte in Mitte des Abfalles und der Verfolgung, und

die Protestanten der ersten Zeit hielten an jenen Wahrhei-

ten, welche vor den Augen ihrer Meister Gnade gefunden

hatten, mir voller Entschiedenheit fest. Doch als die Span-

nung nachließ, ward es deutlich, daß die Lehre, welche

Gottes gnadenreiche Offenbarung dem Wähnen deS Einzel-

ncn unterordnete, den Glauben und Alles, was auf den

Glauben sich stützet, langsam aber sicher untergraben batte.

England war eS, wo neben dem schwärmerischen Puritaner
der kalte Unglaube höhnend das Haupt erhob, und es be-

gann eine Reihe von Schriftstellern, welche die Religion

zum Mcnschenwcrke, das Christenthum zur Fabel herab-

würdigten, und den Sohn des lebendigen Gottes mit Mo-
hamed in dieselbe Reihe setzten. England ermannte sich, die

sittliche Kraft, die Ehrfurcht vor dem Heiligen kräftigten
sich wieder, und machten den Bau einer freien Verfassung

möglich, welche sogar dem vulkanischen Jahre 1848 siegreich

widerstand. Aber in Frankreich bewährte sich was der Geist

Gottes durch David sagt: „Der Gottlose spricht in seinem

Herzen: Es ist kein Gott!" Die höheren Stände waren
in den Pfuhl der Unsittlichkeit versunken, das heilige Scham-

gefühl, die zarte Scheu vor dem Laster ward als Lächer-

lichkeit, als altväterische Thorheit verspottet: darum saugte

man begierig Lehren ein, welche die höchst unbequeme Er-
innerung an Gott den Herrn und sein Gericht in Schlum-
mcr wiegten. Voltaire trat auf, und mischte aus der neuen

Weisheit, die er in England erlernt, mit blendender Ober-



227

flächlichkeit einen Taumclkelch, wclckeu Frankreich init bc-

gierigen Zügen schlürfte; aber nicht Frankreich allein! bis

an die Ufer der Newa wurde Voltaire als der Vater eines

neuen Jabrbnndcrts begrüßt, als der Befreier des Menschen-

geschlcchtes vom Joche des Aberglaubens gefeiert! Man

träumte von nichts Geringerem, als von schneller und

vollständiger Zerstörung des Christenthums. Die Partei,

welche sich um dieß Banner schaartc, nahm den entehrten

Namen des Philosophen gebieterisch für sich in Anspruch,

und brandmarkte Jeden, welcher wider ihre Thorheiten und

Frevel die Stimme zu erheben wagte, als Dümmling oder

Fanatiker. Aber die Hand, welche an den Säulen des Al-

tars rüttelte, zauderte nicht, auch dem Throne Krieg anzu-

künden, und Einer von Voltaires emsigsten Waffenträgern

seufzte: „ Wann werd' ich den letzten König mit den Ein-

gcwciden des letzten Priesters erdrosselt sehen?" Die Zahl

Derer, welche in diesem Geiste lehrten und schrieben, schwoll

mit reißender Schnelligkeit an, und es war billig, daß

das Land, welches sie geboren und gepflegt hatte, die erste

und furchtbarste Saat des bösen Saamens erndete. Der

Thron der Lilien sank in Trümmer, die menschliche Natur
wurde zur Hyäne und die Buhldirne zur Göttin der Ver-

nunst; selbst die frechsten Lehrer des Unglaubens und des

Aufruhrs entsetzten sich vor der gräßlichsten Folgerichtigkeit,

womit ein blutbcrauschtes Volk ihr Wort zur That machte.

Diese Ficbergluth ermattete, diese widernatürlichen Gräucl

waren Gespenster, die auf Erden keine bleibende Herberge

finden konnten; die krampfhafte Aufregung vcrtobte in glän-

zendcn, doch bestandloscn Thaten der Eroberung. Dann

folgte eine kurze, dumpfe Ruhe, nicht unähnlich dem Schlafe

des Kranken, und endlich gebar die Revolution ihr süng-

stes Kind, den Kommunismus, welcher, mit der Gottes-

läugnung zum Bruderbünde vereinigt, jede göttliche und

menschliche Ordnung befehdet.

In Frankreich keimte die giftige Pflanze des Unglaubens

aus dem Sumpfe der Unsittlichkcit hervor. In Deutschland

wirkte vorerst der geistige Einfluß des Nachbarlandes. Das
Frankreich Ludwig des Fünfzehnten wurde von den Vor-
nehmen und Reichen nur zu häufig nicht blos in seinen Mo-
den, sondern anch in seinen Ausschweifungen und Gottes-
lästcrungen nachgeahmt. Aber zu den Einwirkungen der

Fremde gesellte sich der Geist des Zweifels und des Unglau-
bens, welchen der Protestantismus auch hier in naturgc-
mäßer Entwickelung hervorgerufen hatte. Die Philosophie
suchte auf den Trümmern des Christenthums eine sogenannte

Vernunftreligion zu begründen, und wurde für Alle, welche

durch eine einseitige mißbrauchte Bildung der christlichen

Wahrheit entfremdet waren, eine geistige Macht. Kant be-

hielt den Glauben an Gott und Unsterblichkeit bei, nahm
auch die christliche Sittcnlehre so ziemlich in sein System

bcrübcr. Dieß Alles wurde für Forderung der praktischen

Vernunft erklärt und auf's Feierlichste versichert, man könne

nichts davon läugnen, ohne mit seiner eigenen Vernunft in
Widerspruch zu gerathen. Wenige Jahre später meinte be-

rcits Fichte, Gott sei überflüssig, man könne sich mit einer

moralischen Weltordnung begnügen. Dann riß Schelling
durch sein geistreiches Spiel mit der Identität des Idealen
und Realen alle Begriffe, welche für menschliche Erkennt-

niß maßgebend sind, von ihrer Wurzel der Wahrnehmung
los, und Hegel stellte endlich als die Summe aller Weis-
hcit den Satz auf, daß das unpersönliche Denken Alles in

Allem sei. Hegels Lehre hebt Gott und Unsterblichkeit auf,
und dieß haben seine Anhänger längst eingestanden. Hegels

Lehre zerstört die Grundlagen des Sittengesetzes, und dieß

cinzugestchcn schämen seine Anhänger sich noch. Hegels Lehre

hat aber auch die hochgepriesene Philosophie um Macht und

Einfluß gebracht, und auf die demüthige Rolle beschränkt,

den Meinungen und Gelüsten des Tages durch ihre Redens-
arten einen wissenschaftlichen Anstrich zu geben. Da man
durch dieß hohle Wortgepränge von jedem beliebigen Satze

beweisen kann, daß er gerade so vernünftig ist, als die

Hegcl'sche Philosophie selbst, so machte ein und dasselbe

System anfänglich dem Christcnthume einige Höslichkcitsbe-

zeugungen, stempelte dann den preußischen Staat zum Ideale
der Vernünftigkeit, und predigte endlich die Zerstörung aller
und jeder Religion, die Umwälzung, die Republik unter
gehorsamsten Lobpreisungen für den großen, edcln Robes-

Pierre. (Schluß folgt.)

Das Institut zu Baldegg.
v.

An das Statthaltcramt Hochdorf.
Hochgeachteter Herr Amtsstatthalter!

Auf die mir von Seite des Statthalteramtes unterm
13. Dezember abhin zugegangene Anfrage über die Ver-
Hältnisse der armen Dienst- und Lehrschwestern in dem weib-

lichen Arbeit?-Erziehung?-Institute zu Baldegg beeile ich

mich, den verlangten Aufschluß zu geben und die gestellten

Fragen gehörig zu beantworten.

u) Zu welchem Zwecke wurde das Institut gegründet?
Das Institut hat iin Jahre 18Z0 den Ansang genom-

men, und wurde zu dem Zwecke gegründet, um den Töchtern
des Landvolkes, besonders der mittlern und ärmern Klasse,
eine Anstalt zu bereiten, daß sie in allen häuslichen und

ländlichen Arbeiten, als im Spinnen, Weben, Stricken und

Nähen zu Verfertigung aller Gattungen weiblicher Kleidungs-
stücke, im Kochen, Backen, Waschen, Glätten, Melken,
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Gartenbau und andern ländlichen Arbeiten angeleitet, und

nebenbei im Lesen, Schreiben, Rechnen, Briefsetzcn, und

im Katechismus fortbildenden Unterricht erhalten möchten.

Den 15. Wintermonat 1832 hat der Kleine Rath ei-

nen Untersuch bemeldeter Anstalt angeordnet, und den 31.

Christmonat g. I. haben die Herren Staatsrath Dr. Stei-

ger und Oberlehrer Rietschi in Baldegg die Visitation vor-

genommen, auf deren Bericht die Anerkennung bemeldeten

Erziehungsinstitutes von Seite des Kleinen Rathes ver-

mittels Protokollauszugcs vom 22. März 1833 ausgespro-

chen wurde.

Diesem folgte unterm 21. April 1834 von Seite des

Erziehungsrathes an den Unterzeichneten ein belobendes

und aufmunterndes Schreiben, für Erhaltung und Fortbil-

dung bemeldeter Anstalt Sorge zu tragen.
I>) Wo kommen die Mittel dazu her? und e) aus wel-

chen Quellen?
1. Aus dem Erwerb von den Handarbeiten und Lehr-

stellen auf Schulen.

2. Aus dem Ertrag der Bebauung des Lehcngutes.

3. Ans dem Kostgeld der Kosttöchter.

4. Aus freiwilligen Beiträgen und Liebesgaben von un-

terschiedlichen stillen Gutthätcrn des Hülfövercins.
5. Aus den Zinsen von dem allfälligen Kapitalvermögen,

welches die Schwestern besitzen, und ihnen unter Vor-

mundschaft gestellt und verwaltet wird in ihrer Hei-

Mathsgemeinde.
«!. Was leistet dasselbe namentlich in wissenschaftlicher

Beziehung oder sonst zum Nutzen des Allgemeinen?

Seit dem Bestehen des Institutes sind bis dato 212

Kosttöchter ein- und ausgetreten, die nach dem vorgesetzten

Ziel in häuslichen und ländlichen Arbeiten angeleitet wur-

den, wie auch regelmäßigen Schulunterricht am Dienstag

und Donnerstag in der Woche, wie an Sonn- und Feier-

tagen erhalten haben.

Dann sind von 1342 bis 1847 neun junge Schwestern

zum gesetzlichen Eramen nach St. Urban gestellt worden,

welche die Kompetenzfähigkcit für Gemeindeschulen erworben;
davon sind zwei im Institut angestellt, zwei haben seit drei

Jahren die Mädchenschule in Hochdorf, verbunden mit Unter-

richt in weiblichen Arbeiten, im Stricken und Nähen, ge-

halten, zwei sind voriges Jahr für die Mädchenschule und

Arbeitsschule in Root angestellt worden, und zwei andere
und aus der Genossenschaft der armen Schwestern wieder
ausgetreten und entlassen, und eine ist zur Herstellung ihrer
Gesundheit einsweilen zu ihren Eltern heimgekehrt.

Was die Schwestern in der Schule zu Hochdvrf und

zu Root geleistet, ist nicht an mir zu beurtheilen, und ich will
tiefes Urtheil den Hausmüttern und den Schulbehörden über-

lassen; was mich anbetrifft, so bin ich mit ihren Leistungen
zufrieden.

e) Ist es ein für sich bestehendes Institut, oder eine

Filiale eines bestehenden Ordens?
Es ist ein für sich bestehendes Institut, und keine Filiale

eines bestehenden Ordens. In Hinsicht des Grundbesitzes, als
Privateigenthum Schloß Baldegg und dazu gehörige Liegen-
schaft, sind die armen Schwestern abhängige Dienstleute von
der Direktion des Hülfsvereins, und in Hinsicht aus reli-
giöse geistliche Leitung und Ordnung stehen sie unter dem

hochw. Bischof von Basel, der den Unterzeichneten als
Direktor bestätigt hat. Die bisher in die Genossenschaft auf-
genommenen Töchter sind aus den Kantonen Luzern und

Zug und werden nur mit Zustimmung der Eltern, näch-

sten Anverwandten und Vormünder durch Unterzeichnung
eines Vertrags aufgenommen ; sie müssen einen ordentlichen

Heimathschein mitbringen und hinterlegen, zind können Ver-
tragsgemäß auf heilige Lichtmeß und Margarethen im Dienste
ein- und austreten und entlassen werden, wie andere Dienst-
boten.

s) Was für einen Namen führt das Institut?
Man hat ihm den Titel gegeben : „ Die armen Dienst-

und Lehrschwestern von der göttlichen Vorsicht in dem Ar-
beits-Erziehungsinstitut bei St. Jost zu Baldegg."

Da ich die vorgelegten Fragen nur kurz beantworten

konnte, so erlaube ich mir die Behörden auf die vielseitigen

Berichte aufmerksam zu machen, welche in Betreff des be-

meldeten Institutes dem Erziehungsrathe seit 17 Jahren
eingereicht wurden, und die im Archiv desselben sich vor-

finden müssen. Zudem bin ich bereit, jeden verlangten Auf-
schluß zu geben, und den Behörden auch den statuarischen

Dienstvertrag zwischen dem Direktor und den armen Schwe-

stern abermals vorzulegen.

Genehmigen Sie, Tit., die Ausdrücke meiner schuldigen

Hochachtung, mit der ich geharre.

Hochdorf, den 20. Christmonat 1847.

Ihr bereitwilliger

I. L. Blum, Kaplan und Direktor.

Wir Schultheiß und Regicrungsrath des Kantons Luzern.

In Folge UntersuchS über Bestand, Leitung, Zweck

und Verbindungen des Töchter-Institutes zu Baldegg, wo-
raus sich ergibt:

u) Daß ein weder in seinem Personal, noch in seinem

daherigen Wirksamkeitskreise bekannter Verein im Bc-
sitze des Schloßgutes zu Baldegg ist und die dortige

Anstalt unter sich hat;
b) Daß das Institut zu Baldegg zwar unter der Direk-

tion des Herrn Kaplan Blum von Hochdorf, die in-
nerc Leitung und Besorgung aber seit dem Herbste
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1841 unter „Schwestern" steht, die aus der Anstalt

der 8oeurs In providence in Ii.itieuuviIIer im

Elsaß hervorgegangen, welche Anstalt in verwandt-

schaftlichen Beziehungen zu den jesuitischen Verbin-

düngen stehet;

e) daß die Anstalt selbst den Namen der armen Lehr-

und Dienstschwestern von der göttlichen Vor-
ficht bei St. Jost in Baldegg trägt, die Lehr-

schwestern in dem Habit dieser Schwestern gekleidet

erscheinen, und somit durch dieses Abzeichen sowohl

als durch die Einrichtungen des Institutes überhaupt

als Angehörige eines Ordens erscheinen, während

doch nie eine gesetzliche Bewilligung weder von Seite

der Kirche noch des Staates zur Einführung eines

Ordens in Baldcgg ertheilt, sondern vielmehr einer

solchen Einführung entgegengetreten wurde und meh-

rerc derselben bereits als Lehrerinnen an Gemeinde-

mädchcnklasscn seit Winters Anfang 18-14 abgesendet

worden,

Auf an uns von dem Erziehungsrathe eingereichten Be-

richt

Haben

In Betrachtung:
1. Daß besagtes Institut in Baldcgg, ohne alle obrig-

keitliche Bewilligung, nach und nach als eine Art von Klo-

stcr ins Leben getreten ist. 2. Daß, nachdem durch Dekrete

der provisorischen Regierung vom 2. Dezember 1847 und

des Großen Rathes vom 21. Dezember 1847 der Jesuiten-

Orden und die ihm affilirten Orden, als namentlich: die

Ursulinerinnen zu Maria-Hüls und die Schwestern der

Vorsehung zu Luzern und Sursce aus dem Kantone

für immer ausgewiesen wurden, und selbst der s 3 der

durch das Volk angenommenen Verfassung die Jesuiten und

ihre affilirten Orden auf dem Gebiete des Kantons vcr-

bietet, eine Anstalt unter der Leitung der „Schwestern der

Vorsehung" als dem Jesuiten-Orden affilirt, nicht bestehen

kann. 3. Daß, wenn auch eine gehörig geleitete An-
stalt zur Erziehung und Bildung der weiblichen Jugend für
ihren künftigen häuslichen Beruf nur von wohlthätigein Ein-
fluß sein könnte, die Richtung der Anstalt zu Baldegg seit

Stellung derselben unter die Leitung der Schwestern der

Vorsehung aber nicht hinlängliche Gewähr weder für wahr-
haft christkatholische Erziehung noch für eine unsern bürger-
lichen Verhältnissen angemessene und ersprießliche Bildung
für den weiblichen Beruf darbietet;

in Anwendung der bereits angeführten Dekrete, der

5§ 3 und 36 der Staatsverfassung so wie des s 28 des

ErziehungsgcsetzeS

beschlossen:
1. Die Anstalt der Lehr- und Dienstschwestern von der

göttlichen Vorsicht in dem Institut zu St. Jost in

Baldegg, wie weit dieselbe Beziehung zum Orden der

Schwestern der Vorsehung hat, ist aufgehoben.

2. Die Anstalt als Arbeits- und Erzichungsinstitut für
Töchter, sofern sie als solche fortgeführt werden will,
bat unter Aufsicht des Erziehungsrathes zu stehen, der

in dieser Beziehung das Nähere zu verfügen hat.

3. Gegenwärtiger Beschluß ist dem Direktor der Anstalt,

hochw. Herrn Kaplan I. L. Blum in Hochdorf und

dem Herrn Pfarrer zu Hochdorf, sowie dem Erzie-

hungsrathe behufs der Vollziehung zuzufertigen.

Beschlossen, Luzern, den 3. Mai 1848.

Der Schultheiß:

I. Kopp.
Namens des Negierungsrathcs:

Der Staatsschreiber.

Für denselben

der Rathsschreiber:
L. Amrbpn.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Auö der Nr. 25 des „Unabhängigen",
welcher das Organ des schweizerischen Sozialistenvereins ist,

geht hervor : 1. daß das leitende Komite dieses Vereins in

Bern ist; 2. daß er in der Schweiz 76 im Stillen gebildete

Sektionen zählt; 3. daß er seine Weisungen von den Mut-
tervereinen in Paris erhält.

Gens. Die Radikalen sind über die Einnahme
Roms durch die Franzosen ganz erbittert, und die konser-

vativen Protestanten bleiben nicht hinter ihnen zurück. Sie

haben aber auch einen eigenen Grund des Verdrusses; ist ja

aufs neue einer ihrer Pastoren mit der Prophezeiung aus

der Offenbarung Johannes angestochen gekommen, daß

das Jahr 1349 das letzte der Existenz des „großen Thie-
res" sein werde!

» Luzern. Am 11. Julius gingen aus allen Gegen-

den des Kantons bei Tausend Wallfahrer nach Maria-Ein-
siedeln; drei (Morgens 5 und halb 7 Uhr) abgehende Dampf-
schiffe waren mit Solchen angefüllt, um sie nach Brunnen

zu bringen.

— Am 23. Heumonat, am Montag nach hl. Mag-
dalenatag, wird in der Pfarrkirche zu Hochdorf die Jahr-
zeitfeier für den am 20. Heumvnat 1845 ermordeten Raths-
Herrn Joseph Leu von Unterebersoll sel. gehalten.

— Eschenbach. Sonntag den 8. Julius hätte die

Kirchgemeinde, die zahlreich versammelt war, zur Wahl ei-

nes neuen Kaplans schreiten sollen. Zwei Geistliche hatten
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sich hicfür gemeldet, Herr Pfarrer Win kler in Psassnau

und Herr Vikar Schneid in Greppen. Die Regierung strich

aber Ersterer auf dem Bewerberverzeichnissc und so war nur

noch ein Kandidat. Die Gemeinde wurde angewiesen, an

diesem Tage Wahlversammlung zu halten, und der „sou-

vereine" Kvllator mußte sich fügen. Der Kandidat der Nc-

gierung (Herr Schneid) wurde nicht genehm gehalten, da

demselben bei der Abstimmung 57 Stimmen fehlten.

— Die Pfarrpfrnnde Surscc ist zur neuen Be-

setzung ausgeschrieben. Laut Bekanntmachung des Regie-

rungsrathes geht die Besetzung der Pfründe von der „Kor-
porationsgüterverwaltung" aus, was ausfallend scheint, da

bisher die „Korporationsgemcinde" wählte.

^ St. Gallen. Das St. Galler-Volk hat sich mit

einer nicht unbedeutenden Mehrheit gegen die Versas-
s u n gs rev i si o n ausgesprochen. Die Katholiken dürfen sich

darüber freuen. Was die Radikalen mit einer Verfassungs-

ändcrung beabsichtigten, hatten ihre Organe deutlich anSgc-

sprechen: Die konfessionellen Angelegenheiten, die seit 35

Iahren jeder Neligionstheil gesondert durch eigene Behör-
den besorgte, sollten von nun au unter eine radikale Bc-
hörde kommen; eine andere Eintheilnng der Bezirke sollte

stattfinden, damit die Katholischgesinntcn es nirgends zu ei-

ner Mehrheit bringen könnten; das katholische Konfessions-

gut sollte in die Staatskasse gebracht und gleichmäßig für
den reformirten Theil verwendet werden u. s. w. — DaS

radikale Blatt, der „St. Galler-Botc" erschien wegen dcö

Mißlingend des Rcvisi'onSprojcktcS in schwarzer Umrandung
und schrieb : „ Der Liberalismus steht mit der Verfassungsrcvi-
sion geschlagen da — der Rothstrumpf dagegen jubelt hell auf,
und er hat Grund dazu."

-» Schwyz. Der Hochw. Bischof von Chur langte

am 7. in Einsiedeln an. Am 9. wurden bei 1,000 Kinder

aus den Gemeinden Einsiedeln, Ibcrg und Nothenthurm

gcfirmt. — Von Einsiedeln reiste er nach Alpthal, um zwei

neue Altare zu weihen, von da nach Schwyz. Das fromme,
liebevolle Wesen des Bischofs macht auf das Volk einen

wohlthuenden Eindruck.

Italien. Rom. Den 3. Juli um Mittag sind die

Franzosen in Rom eingezogen. Die HH. d'Harcourt, de

Corcelles, Rayneval und ein Kardinal sind von Gacta in

Civita-Veechia eingetroffen und haben sich zum General be-

geben. — Oudinot hat die Schlüssel Roms durch den Oberst
Viel dem heiligen Vater nach Gaeta geschickt. — Die Vcr-
heerungcn, welche das Bombardement angerichtet, sollen

nicht so bedeutend sein; kein Monument ist beschädiget wor-
den. Die Franzosen suchten die Stadt so viel möglich zu

schonen, und haben sie deßwegen von der schwierigsten Seite
angegriffen.

Oesterreich. Berichte aus Oesterreich melden: Der

Kaiser hat ein Dekret erlassen, demzufolge alle durch die

irreligiösen finsteren Mächte in jüngster Zeit aufgehobenen

Klöster wieder hergestellt werden. Was die Jesuiten ins-
besondere betrifft, so sollen ihnen alle ihre Häuser zurückge-

geben werden, und das ganze Reich steht ihnen offen.
Die Eröffnung ihrer Schulen überläßt der Kaiser den Lo-

kalbehörden. Mehrere sollen es schon begehrt haben. --
Der Icsuitensturm in der Schweiz wird also den östcreichi-

scheu Ländern zu gut kommen, wie er schon den amerika-

nischen Staaten zu gut gekommen ist.

Nordamerika. Aus Teras in Cincinnati wird
geschrieben: Der hochw. Herr Michael Herzog aus

Beromüuster, Kanton Luzcrn (in der Schweiz), wo er auch

seine theologischen Studien gemacht, hat zu Ostern die

heilige Priesterweihe erhalten, und es wurde auögekündct,

daß derselbe am 22. April (weißen Sonntag) in der St.
Josephs-Kirchc in Teras seine erste heilige Messe lesen

werde.

Der hochw. Hr. M e i st e r, ebenfalls aus der Schweiz,
wurde unlängst auf einer deutschen Pfarrei bei Jefferston-
City angestellt.

Der hochw. Bischof von Mobile, Herr Portier,
ist in Lyon angekommen, und verreist von dort nach Gacta,

um dem heiligen Vater die Akten des National-Konziliums
von Baltimore zu überbringen. Nach einer Korrespondenz
der Atlg. Zeitung handelte es sich in diesem Konzilium auch

darum, Nen-Iork, Ncn-Orleans, Cincinnati und Charles-

town zu Erzbischthümern zu erheben und den Erzbischof von

Baltimore zum Primas der Vercinstaateu zn machen.

Frernkrcich. Vielseitig wird über das schlimme Be-

tragen und die Umtriebe der Schullehrer geklagt. Im De-

parlement „Allier" allein sind vom Präfektcn 25—39 der

Schuldigsten bei den Behörden »erzeigt worden. — Das

Journal ,ch-r p-rix^ veröffentlichet einige merkwürdige Briefe
von Schullehrern des Departements Aube, Ionne und Ober-

Marne, worin sich diese die Miene geben, als seien sie allein

berufen, die Gesellschaft zu regeneriren.

— Paris. Die Taufkapelle in der Kirche des heiligen
Gervasius, einer der ältesten von Paris, (sie wurde gegen
das Jahr 590, zur Zeit des heiligen Germanus, Bischofs
von Paris, erbaut) wird mit Freökogcmälden verziert.

Sonntag den 15. wurden in angemessener Solennität
die Reliquien der heiligen Lea, einer jungen Römerin,
die in den ersten Zeiten des Christenthums den Martertod

erlitten, in die Kirche des heiligen Sevcrinus übertragen.

Diese kostbaren Uebcrreste waren im Jahre 1845 aus einem

alten Kirchhofe an der Tiburtinischen Straße ausgegraben,
und mit der Aufschrift des Grabes im Laufe des verflösse-

neu Jahres von Rom dem Pfarrer von St. Severin zuge-
schickt worden, um in seiner Kirche ausgesetzt zu werden.
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Zu Sezanne, im Bisthum Chalons starb der

Pfarrer an der Cholera. Sogleich eilte der Bischof dahin,

und nahm seine Wohnung im Pfarrhofe, um an dem Bette

des Kranken den Pfarrer zu vertreten, der das Opfer sei-

ncs Eifers geworden ist.

Sardinien. Zu Chamberp, welches 1817zum Erz-

bisthum erhoben worden, hat sich in diesen Tagen das erste

Provinzial-Konzilium dieser Kirchenprovinz versammelt. Die

versammelten Bischöfe wurden von befreundeten Kirchen-

Prälaten besucht, so vom hochw. Herrn Chavaz, Erzbi-
schof von Sebaste, Düpanloup, ernannten Bischof von

Orleans, Brignon, General-Vikar von Pignerol.

Siebenbürgen. Die „Bukowina" vom 29. Junius

sagt: „Die neuesten unö aus Bucharest zugegangenen Be-

richte geben uns eine dctallirtc Schilderung der unmensch-

lichen Gräucl, die eben in Siebenbürgen an der Tagesord-

nung sind. Keine Feder ist im Stande, die höllische Grau-
samkeit der Szekler zu beschreiben, und kein Herz kann un-

gerührt bleiben bei den unsäglichen Leiden der Romanen,
die Angesichts ihrer wuthentbrannten Feinde mit ächtem

Märtyrcrmuth, und bis zum letzten Athemzuge ihre treue

Anhänglichkeit an die heilige Sache ihrer Nation und die

gesetzliche Regierung betheuern. Auf Befehl der revolutio-

nären Regierung in Hermannstadt ward an die Stelle des

seinem Volk und seiner Regierung treu gebliebenen anSgc-

zeichneten Bischofs Andreas Schaguna ein neuer Bischof gc-

wählt, an dessen Wahl sich jedoch nur etwa sieben Priester

betheiligtcn, die, weil in der Nähe von Hermannstadt an-

sässig, sich nicht weigern konnten, bei derselben zu erscheinen.

Alle übrigen Priester, die weder diese Wahl noch den be-

züglichen Auftrag als gesetzlich anerkennen wollten, verließen

Haus und Hos und flüchteten sich in die Gebirge. Vierzig
dieser Unglücklichen fielen jedoch in die Hände der Szekler,

wurden alsogleich erschossen und ihr Vermögen konfiszirt.

Diese Märtyrer waren fast alle aus dein Distrikte von

Karlsburg. Eben so grausam wurden die Pfarrer von Boiza,

Okna, Rutschet und Porumbak hingcmordct. Die Magyaren
baben eine Unzahl kriegsrechtlichcr Kommissionen gebildet,
die von Ort zu Ort gehen und die von ihnen gesprochenen

blutdürstigen Urtheile unmittelbar vollziehen lassen. Keiner
von denjenigen, die sich früher an dem Kampfe gegen die

Ungarn betheiligt hatten, wird verschont — mit alleiniger
Ausnahme jener, die sich in den Bergen unter dem Schutze
des tapsern Janku Hora befinden. Ueber 100 Priester und
mehr als 200 romanische Jünglinge aus den gebildeten

Ständen (dort Intelligenzen genannt) weilen jetzt bei die-

sem. In Hermannstadt werden an jedem Dienstag und Frei-
tag die Urtheile an den Romanen vollstreckt. Diese Unglück-

lichen Opfer finden da kein Mitleid, kein Erbarmen bei ih-

ren fanatischen Feinden. Denselben Tod findet da der 80-

jährige Greis wie der 17jährige Jüngling, wie die vcr-
zweifelte Mutter, die 0—7 Waisen hinterläßt." Der Korre-
spondcnt bemerkt, daß diese Gräuel in Siebenbürgen seit

Beins Abgang von daselbst wieder begonnen haben. Schwere

Kriegssteucrn wurden auferlegt und mit beispielloser Härte
eingetrieben, in Folge dessen selbst den ärmsten Einwohnern
all' ihre geringe Habe verkauft wurde. Nach Ablauf des

für die Rückkehr aller Abwesenden bestimmten Termins wur-
den viele den letzter» gehörende Häuser verwüstet und zer-
stört. So wurden unter andern die Häuser vieler geistlichen

Personen, und daS des Bischofs Schaguna bis auf die Die-
lcn ausgeraubt und verwüstet. Der letztere allein mag einen

Schaden von 50 -00,000 fl. C. M. erlitten haben.

Großbritannien. England. Man spricht viel und

mit Grund von der katholischen Bewegung in England. Es
ist ausgemacht, dass der Katholizismus daselbst unter den

reichen und intelligenten Klassen ungemeinc Fortschritte macht;
Zeuge dafür sind die glänzenden Bekehrungen. Unter den

ärmcrn Klassen verhält es sich aber nicht so. Rafft der Tod
einen Arbeiter hinweg, der Familienvater war, oder jagt
die allzu große Dürftigkeit die Kinder vom häuslichen Herde

fort, so werden diese Waisen oder verlassenen Kinder in

Arbeitshäuser (rvaiRiionso«) aufgenommen, die öfters an

protestantische Spekulanten verpachtet find, welche katbo-

lische Kinder für den Protestantismus gewinnen.
Das Unheil schreibt sich aber vom System der össcn.t-.

lichen Wohlthätigkeit her, die von Allen, Katholiken und'

Protestanten, die zur Unterhaltung solcher Häuser bestimm-

ten Abgaben bezieht, und dafür den Katholiken, als einen

Ersatz, den unausweichlichen Glaubenöabfall darbietet. Um
diesem Uebel abzuhelfen, hat der apostolische Vikar des Di-
striktS von London, Msgr. Wiseman, an die Klosterfrauen
ele In velivrniioe, in Frankreich, einen Aufruf ergehen

lassen, um ihm beizustehcn in der Errichtung einer Anstalt,

welche die armen katholischen Kinder den rvoi-lUimisos, die-

sen wahren Gräbern ihres Glaubens, zu entreißen bestimmt

ist. Der Aufruf des frommen und gelehrten Bischofs fand
bereits williges Gehör. Die französischen Klosterfrauen strit-
ten sich um die Ehre hinüberzuziehen. Sie kauften einen

vor den Thoren Londons in der Vorstadt Norwood gelcgc-

neu weitschichtigcn Park. Die katholischen Damen Englands
wollten nicht zurückbleiben : sie gründeten einen Verein, um

außer dem Kloster den Nonnen mit Rath und That an die

Hand zu gehen. Schon sind acht Waisenmädchen in die neue

Anstalt aufgenommen worden und es wurde eine Schule

für Erterne eingerichtet, trotz dem Widerstreben von Seite
der protestantischen Prediger, die das Kloster bei den Fa-
milien in Mißkredit zu bringen suchten.

"x Irland. Der hl. Vater, Pius IX., in unseren

Tagen selbst durch Gaben der Gläubigen in der ganzen ka-



tholischen Cliristenheit unterstützt, hat an den Erzbischof von

Tuain und an die Bischöfe von Cork und Galwap 40,0(10

Fr. übersendet, um damit die von der Hungersnoth heim-

gesuchten irischen Grafschaften zu unterstützen.

PreuHen. Tilsit. In diesen nördlichen Gegenden

macht die katholische Religion bedeutende Fortschritte. Zu

Tilsit ist der seit mehr als einem Jahrhunderte unterbro-

chcne Bau einer Kirche, durch die Bemühungen der Väter

der Gesellschaft Jesu, seiner Vollendung nahe. In Szibban

wird eine zweite Kirche erbaut, und eine dritte im Angesicht

der russischen Gränze.

BetrachtungSbuch für katholische Christen. Von Jos. Alois
H a ib cl, Weltpriester. Leipzig bei Im. Tr. Wöller.

Dem Titel entsprechend wendet dieses Gebetbuch in
den verschiedensten Formen das heilige „Vater unser,, bei-

nähe auf sämmtliche darin enthaltene Gebete an. In rein-
katholischem Sinne bietet es dem Betenden reichlichen Stoff
zu Herz erhebendem Nachdenken. Wohl ein Drittel des Bu-
chcs ist in Versen abgefasst; wer solche Betweise liebt, dem

wird vollständig Genüge geleistet.

Zu haben in der Scherer'schen Buchhandlung
in Solothurn.

Neueres.

Schweiz. Freiburg. Den 10. Julius, Nachmittags

zwischen 3 und 4 Uhr, wurden das Kapuzinerklostcr und

die vier Frauenklöster der Stadt zu gleicher Zeit von Ab-

geordneten der Regierung besucht. Alles wurde auf die mi-

nutiöseste Weise inspizirt. Darauf hatte jedes Glied des

Klosters ein Verhör zu bestehen; man fragte es über seine

Stellung im Kloster; ob es freiwillig in dasselbe getreten;
ob es gerne dasselbe verlassen würde; für den letztern Falle

wurde ihm der Schutz der Regierung und eine Penston in

Aussicht gestellt.

— Wallis. Die Verhörkommission des Bezirksgerichts

von Monthei hat die Einschränkung des Herrn Chorhcrrn

Rivaz in seine Heimathsgemeinde aufgehoben.

Italien. Gaeta. Der heilige Vater hat am 5. Juli
ein Schreiben an General Oudinot erlassen, in welchem

er diesem zu dem Siege Glück wünscht, „nicht für das ver-

gossene Blut, was mein Herz verabscheut, sondern für den

Triumph der Ordnung über die Anarchie, für die den ehr-

lichen und christlichen Personen wieder gegebene Freiheit,

welchen es fortan nicht mehr zum Verbrechen wird ange-

rechnet werden, der ihnen von Gott geschenkten Güter zu

genießen und mit der religiösen Feierlichkeit des Kultus
Gott zu verehren." In Bezug auf die großen, noch zu be-

siegenden Schwierigkeiten vertraue er auf den göttlichen

Schutz. — Er schließt mit Versicherung seiner Hochachtung

und seines unausgesetzten Gebetes für den General, die

Armee, die Regierung und ganz Frankreich.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothur»
ist zu haben:

Literatur.

Anna,
des Christen Zuflucht und Hülfe.

Eledet- unv Änvachtsviichlein
für

Verehrer der heiligen Großmutter Anna.
Mit Genehmigung des hochwürdigstcn Bischofs v. St. Gallen.

Das Eremplar geheftet zu 8 Kreuzer.

„ gebunden „ 12 „
Den Namen der heiligen Anna, Mutter der sungfräuli-

chen Gebärerin unseres Heilandes tragen nicht nur viele

Altäre, Kapellen und Kirchen, sondern auch eine große Zahl
Frauen und Töchter im Lande. An manchen Orten findet

man eine besondere Bruderschaft und Andacht zu Ehren der

heiligen Großmutter Anna eingeführt, die von verschiedenen

Päpsten empfohlen und mit besondern Ablässen ausgestattet
worden ist. Zunächst für die Mitglieder dieser kirchlichen

Bruderschaft und für alle besondern Verehrer der heiligen
Anna, so wie dann auch für jeden Katholiken, dem es um

innige und aufrichtige Anbetung Gottes und um treue Ver-
ehrung seiner Heiligen zu thun ist, wurde obiges Gebet-

Küchlein verfaßt von einem katholischen Geistlichen der Diö-
zese St. Gallen, welcher schon durch Bearbeitung anderer

solcher Schriften rühmlichst bekannt ist. Es enthält die Le-

bensbeschreibung der heiligen Anna, Morgengebet, Meßge-
bete, Beicht- und Kommunionandacht, sieben Gebete für
verschiedene Anliegen, neun Grüße zur heiligen Anna,
Dankgebete, Litanei von der hl. Anna; Vcsperandacht in
Gebeten des heiligen Augustin und Franz von Sales, Ab-

laßgcbete, Abendgebet. — Auch finden sich beigefügt die

Regeln und Satzungen der Bruderschaft der heiligen Anna,
päpstliche Bulle u. f. w.

Vaterunser, der du bist in dem Himmel, gehei-
liget werde dein Name! Vollständiges Gebet- und

Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Schcrer'sche Buck-
Handlung in Solothurn bezogen werden.
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